
Schüler debattieren über Oberstufenzentrum

VON AMELIE BRIDONNEAU

GREVENBROICH „Demokratie besteht
ausDebatteundanschließenderEnt-
scheidung auf Grundlage der Debat-
te“–sohatesHelmutSchmidtbereits
vor gut einem halben Jahrhundert
gesagt. Heute ist die Debatten- und
Streitkultur wichtiger denn je. „Aktu-
ell geht es indenpolitischenRändern
weder um Argumente noch um die
Debatte, sondern um Emotionalisie-
rung“, sagt HannesMogias, Schullei-
ter derKäthe-Kollwitz-Gesamtschule
in Grevenbroich. Dieser Entwicklung
wollemanander Schule entschieden
entgegenwirken:miteinerTeilnahme
am Debattenwettbewerb #mitreden,
den die Rheinische Post gemeinsam
mitEvoniknunzumfünftenMal aus-
richtet.
Soll es für die Grevenbroicher Ge-

samtschuleneingemeinsamesOber-
stufenzentrum geben? So lautete das
selbst gewählte Thema, zu dem zwei
Teamsmit jeweils zwei Schülerinnen
und Schülern gegeneinander antra-
ten. EineFrage, die zunächst unspek-
takulär wirkt, wurde schnell zu einer
Diskussionsfläche, die Raum für
psychologische, wirtschaftliche und
gesellschaftliche Aspekte bot. Die
Spielregeln: Zwei derTeilnehmenden
argumentierten für ein Oberstufen-
zentrum, zwei dagegen. Bewertet
wurdedieDebatte von einer vierköp-
figen Jury, bestehend aus den RP-Re-
dakteurinnen Sina Zehrfeld und Lilli
Stegner sowie Ariane Kohlmeier und
PhilippMeyer-GalowvonEvonik.
Nele Bastert und Jan Matuszew-

ski argumentierten für ein zentrales
Oberstufenzentrum. Ihr Kernpunkt:
Chancengleichheit. „Es darf nicht
sein, dass die Bildungschancen da-
von abhängen, wie groß die eigene
Schule ist“, sagt Bastert. Sinkende
Schülerzahlen führten bereits jetzt
dazu, dass nicht mehr alle Grund-
und Leistungskurse zustande kom-
men. Individuelle Stärken könnten
so nicht immer aufgegriffen werden.

Ein gemeinsames Zentrumhingegen
garantiere ein breiteres Kursangebot.
Gleichzeitig stärke es die sozialeViel-
falt: „Man lernt deutlich mehr Men-
schen kennen, schließt neue Freund-
schaften – und später im Leben wird
esgenausosein“, soMatuszewski. Ihr
Fazit:„Ein Ja– fürVerbesserungdurch
Veränderung.“
AufderGegenseite,beiUtaLinden-

lauf und Matthias Hermanns, stand
insbesondere das Argument der psy-
chischen Belastung im Vordergrund.
Ein zentraler Wechsel zur Oberstufe
bedeute einen massiven Einschnitt
im Schulalltag. „Neue Klassen, neue
Erwartungen – sensible oder intro-
vertierte Schülerinnen und Schüler
könnten den Anschluss verlieren“,
warntedieGegenseite.Hinzukomme
organisatorischer Aufwand. „Schule

ist kein Verwaltungsprojekt“, beton-
te Lindenlauf in ihrem Schlusswort.
Bildung brauche Verlässlichkeit, per-
sönliche Bindung und gewachsene
Gemeinschaften. Fortschritt bedeute
nicht zwangsläufig Zentralisierung
– sondern „Bewährtes weiterzuent-
wickelnundstabile, dezentraleOber-
stufenzustärken“.
„Ich bin wirklich beeindruckt“,

eröffnete Moderatorin und Jurymit-
glied Sina Zehrfeld das Juryfazit. Das
seieinewirklichhochwertigeDebatte
gewesen. Auffallend war, wie gut die
Jugendlichen einander zuhörten, die
Argumente der Gegenseite aufgriffen
und dann entkräfteten. Die Debatte
war nicht kämpferisch, aber sehr en-
gagiert. Obwohl die Teilnehmer zwei
entgegengesetzte Positionen vertra-
ten,wirktensie insgesamtalsTeam.

Besonders positiv fiel außerdem
auf, dass beide Teams wissenschaft-
liche Konzepte einbanden – etwa die
Theorien des Psychologen Erik Erik-
son. Auffällig: Beide Seiten nutzten
ihn überzeugend, aber in entgegen-
gesetzter Interpretation. Team „Pro“
argumentierte, Eriksons Entwick-
lungsmodell sprechedafür, neueRol-
len auszuprobieren. „Contra“ hielt
dagegen: „Ja, aber nirgendwo steht,
dass Unsicherheit bewusst erzeugt
werden soll.“ Auch spannend fand
die Jury, dass beide Seiten sich auf
dasselbe Argument der Wahlfreiheit
beriefen – die einen verstanden es
als Chance auf ein größeres Kursan-
gebot, die anderen als das Recht, an
dereigenenSchulebleibenzudürfen.
„Als Zuschauerin war es außerdem
sehr spannend zu sehen, dass die

einen vor allemmit Chancen, die an-
derenmehrmitRisikenargumentiert
haben“, sagt Sina Zehrfeld. Sie sei ge-
spannt,welcheAuswirkungendasauf
dasErgebnishabenwerde.
Die Entscheidung über Sieg und

Niederlage fällten am Ende rund
90 Schülerinnen und Schüler im Au-
ditorium. Bei einer Abstimmung vor
der Debatte war die Meinungsver-
teilungnoch sehr eindeutig gewesen:
79 Prozent der Schülerinnen und
Schüler stimmten gegen das Ober-
stufenzentrum, nur 21 Prozent dafür.
Nachdem die Kontrahenten disku-
tiert hatten, verschob sich das Bild
leicht:72Prozentdagegen,27Prozent
dafür. Doch bei der finalen Abstim-
mung zur reinen Debattenleistung
war es knapp: 46 Prozent sahen das
Pro-Team vorn, 54 Prozent das Con-

tra-Team.
Zu Gast war auch der SPD-Bun-

destagsabgeordnete Daniel Rinkert.
Er freue sich, in seiner Heimatstadt
zustehenunddenSchülerinnenund
Schülern etwas mitzugeben. „De-
batten sind sehr wichtig – einander
verstehen und vor allem zuhören“,
sagte er. Das Zuhören fehle oft in
Debatten im Bundestag. „Eigentlich
müssten alle meine Kollegen aus
dem Bundestag hier sitzen und sich
abschauen, wie man das vernünftig
macht“, sagt er.

Beim Debattierwettbewerb
der Rheinischen Post
zeigten Schüler der Kä-
the-Kollwitz-Gesamtschule,
wie guter Austausch funkti-
oniert – und lieferten sich
eine Debatte, von der sich
selbst der Bundestag etwas
abschauen könnte.

Nele Bastert und JanMatuszewski argumentierten für ein Oberstufenzentrum, Uta Lindenlauf undMatthias Hermanns dagegen. FOTOS: GEORG SALZBURG

Die Jury zeigte sich beeindruckt davon, in wie vielen unterschiedlichen The-
menfeldern die Schülerinnen und Schüler Argumente fanden.

Nach der Verkündung des Gewinner-Teamswurden Urkunden und kleine Prä-
sente überreicht.

DenDebattierwettbewerb#mit-
redenvonderRheinischenPostund
Evonik Industriesgibtesseitdem
Schuljahr2021/22.Er richtetsich
anSchülerdergymnasialenOber-
stufesowieFach-undFachober-
schulen imVerbreitungsgebietder
RheinischenPost.Ziel istes,argu-
mentativesDenkenundpolitische
MeinungsbildungzustärkenundJu-
gendlichemit relevantenThemen
derRegionvertrautzumachen.

Oberstufenteamskönnen je-
desJahrvon ihrerSchuleangemel-
detwerden.NachderAnmeldefrist
wählenRedaktionundPartneraus
allenBewerbungendieachtstärks-
tenSchulenaus. InVorrundentre-
tendieseTeams in lokalenWett-
bewerbengegeneinanderan.Die
bestenvierqualifizierensichfürdas
Halbfinaleunddasanschließen-
deFinale imNRW-Landtag inDüs-
seldorf.

ImFinale2025debattiertenvier
Schulen imPlenarsaaldesLand-
tagsüberaktuelleFragestellungen
wieetwaeineAltersbegrenzung
fürsozialeMedien.Gewonnenhat
dasNorbert-GymnasiumKnechts-
teden.

DieJurysetztsichausVertretern
derRheinischenPostundvonEvo-
nikzusammen.2026gehören ihr
SinaZehrfeldundLilli Stegner (RP)
sowieArianeKohlmeierundPhi-
lippMeyer-Galow(Evonik Indus-
tries)an.FürdenerstenPreisgibt
es2500Euro, fürdenzweiten1500
Euround jeweils500Eurofürdie
beidenweiterenTeams.

Die Jury und
das Finale imLandtag
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Grevenbroicherin schreibt Roman:
„Das habe ich mir als Kind ausgemalt“
VON AMELIE BRIDONNEAU

GREVENBROICHMit acht Jahren sagte
sie ihrerGrundschullehrerin,was sie
einmalwerdenwollte: Schriftstelle-
rin.„Ichhatte immerdasGefühl: Ich
muss das machen“, sagt Anna Ma-
ria Ritz. Geboren in Grevenbroich,
aufgewachsen in Wevelinghoven,
besuchte die heute 36-Jährige das
Erasmus-Gymnasium – einen Ort,
an demman ihr früh das Schreiben
zutraute. „Ich hatte Lehrer, die das
Schreibtalent bei mir erkannt und
gefördert haben“, sagt sie. „Meinen
ersten ‚Roman‘ habe ich mit zwölf
oder dreizehn Jahren geschrieben“,
erinnert sie sich.Nun kehrt Ritz, in-
zwischenwohnhaft inKöln, für eine
Lesung ihres imSeptember erschie-
nenen Debüt-Vampirromans „Das
Erbe der Dragonas“ in ihre Heimat
zurück.
Dass sie heute tatsächlich als

Autorin veröffentlicht, war jedoch
keineswegs ein gerader Weg. Nach
einem Praktikum bei der Zeitung
entschied sich Ritz zunächst gegen
dendirekten Sprung indieMedien-
welt. Sie machte eine Ausbildung
im Groß- und Außenhandel und
arbeitete später als Flugbegleite-
rin in Dubai. „Das Schreiben blieb
lange etwas für nebenbei“, sagt sie.
WährendderPandemie änderte sich
das. „Ich habe damals entschieden:
Ich nehme das jetzt wieder ernst.“

Trotzdem sei aller Anfang schwer
gewesen. „Ich habe lange gezö-
gert“, sagt sie. Die Figuren seien
da gewesen, auch die Idee einer
Vampirgeschichte. Sogar der aller-
erste Satz existierte – seit ihrem 16.
Lebensjahr. „Und er ist tatsächlich
der Anfang des Buches geblieben.“
Was jedoch fehlte, war die eigentli-
cheHandlung.AlsobegannRitz ein-
fach: Satz für Satz.Die Ideehabe sich
beim Schreiben entwickelt.
„Vampire faszinierenmich total“,

sagt sie. Es sei die Vorstellung, nie
wieder die Sonne zu sehen – ein Le-
ben im Schatten. Und dann sei da
noch der Gedanke an die Unend-
lichkeit: „Was macht man mit un-
begrenzter Zeit? Der Tod setzt ja im
echten Leben eine Deadline.“

Ihr Roman beginnt in Köln. Die
Protagonistin gehört einem jahr-
hundertealten Jägerorden an und
vernichtet Vampire – bis sie selbst
indieHändedesmächtigstenClans
Europas gerät.Dort erlebt sie etwas,
mit dem sie nicht gerechnet hatte:
Zuneigung. „Ihr moralischer Kom-
pass gerät komplett ins Wanken“,
sagt Ritz. Die Auseinandersetzung
damit, dass sich die Welt nie ganz
inGutundBöse – schwarzoderweiß
– aufteilen lasse, sowie das Thema
FemaleRage seien stark ausgeprägt.
Unter FemaleRage verstehtmandie
Wut von Frauen, die Ungerechtig-
keit erfahren. „Die Protagonistin
ist selbstbestimmt und handlungs-
fähig“, sagt Ritz. Das habe sie auch
an bisherigen Vampirgeschichten
gestört: Frauen hätten vielleicht
ein Schwert, aber im Zweifel rette
sie der Mann.
Nundas eigeneBuch indenHän-

den zu halten, sei „surreal, aber ge-
nau richtig“, sagt Ritz. Besonders
bedeutend sei nun aber auch die
Rückkehr nach Grevenbroich. Als
Kind habe sie sich dort immer aus-
gemalt,wieeswohlwäre, eineigenes
Buch zu schreiben. „Es ist für mich
sehr besonders, die Lesung hier zu
machen“, sagt sie.DieVeranstaltung
findet amFreitag, 6.März, ab18Uhr
inderVolkshochschule statt.Tickets
gibt es für 10 Euro unter www.vhs-
grevenbroich.de

AnnaMaria Ritz‘ Debütroman „Das
Erbe der Dragonas“ erschien im Sep-
tember 2025. FOTO: ANNAMARIA RITZ

Trauer um früheren
Stadtkämmerer Frank Möller
GREVENBROICH (cka) Er hat Karriere
bei der Stadtverwaltung gemacht,
war aber darüber hinaus in diversen
Vereinen undVerbänden aktiv: Frank
Möller ist tot. Der frühere Kämmerer
der Stadt ist bereits am 5. Januar im
Alter von 65 Jahren gestorben –weni-
geTage, nachdem er endgültig in den
Ruhestandgewechseltwar.
„Frank Möller prägte die Stadt-

verwaltung über mehr als vier Jahr-
zehnte.ErbegannseineLaufbahnam
1. August 1979 bei der Stadt Greven-
broich und hat sich in den Stationen
seiner beruflichen Laufbahn heraus-
ragende Verdienste um die Entwick-
lung seiner Heimatstadt erworben“,
würdigt die Grevenbroicher Stadtver-
waltung den Verstorbenen in einem
amMontag veröffentlichtenNachruf.
2021 übernahmer als Kämmerer und
Mitglied des Verwaltungsvorstands
die Verantwortung für die Kommu-
nalfinanzen.
Neben seiner Tätigkeit als Stadt-

kämmererwarFrankMöller viele Jah-
re auch für den Eigenbetrieb Abwas-
seranlagen tätig.Von2007
bis Ende 2024 war er dort
kaufmännischer Leiter.
Im Anschluss unterstütz-
te er den Eigenbetrieb
bis zum 31. Dezember
2025 beratend. Zudem
war er ehrenamtlich in
zahlreichenVereinen und
Verbänden aktiv, im
Schwerpunkt in seinem

Heimatstadtteil,derSüdstadt.
„Frank Möller hat Grevenbroich

über viele Jahre mit großer Fach-
kenntnis, Verlässlichkeit und ruhiger
Art gedient. Wir sind ihm zu großem
Dank verpflichtet, nicht zuletzt, weil
er maßgeblich daran beteiligt war,
dass Grevenbroich die Haushalts-
sicherung verlassen konnte. In Ge-
danken sind wir bei seiner Familie
undallen,die ihmnahestanden“, sagt
BürgermeisterKlausKrützen.
Seine Trauer über den plötzlichen

Tod Möllers hat in den vergangenen
Tagen auch der 1. FC Grevenbroich-
Süd zum Ausdruck gebracht, wo er
über viele Jahre hinweg als Schatz-
meister aktiv gewesen war. „Seine
akribische und verantwortungsvolle
Arbeitwarmaßgeblichdafür,dassder
Verein schwierige Zeiten überstehen
konnte“, heißt es dort: „Frank hat fe-
derführend Strukturen aufgearbeitet,
Verantwortung übernommen und
mit enormem persönlichen Ein-
satz dazu beigetragen, dass der 1. FC
Grevenbroich-Süd heute dort steht,

wo er steht.“ Bestürzung
löste der Todesfall zudem
beim Förderverein Gre-
venbroich-Südstadt aus:
„Frank war nicht nur von
Anfang an der Kassierer
unseres Vereins. Er war
Freund, Berater, ein leiser
Mensch mit großer Wär-
me, der sich selber nie in
denVordergrundstellte.“

FrankMöller im Jahr
2022. ARCHIVFOTO: CKA
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